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W
er je zur Schule ging, 
kennt sie, und keiner 
vergißt sie je im Leben: 
die unscheinbaren Zif

fern in den Zeugnisspalten, die 
Rotstift-Runen auf den Schul
aufgabenblättern, die Noten. 

Grenzenlos scheint ihre 
Macht; denn Noten geben alles 
an: Leistung und Bewährung 
ebenso wie Mittelmaß und Ver-

sagen. Darum liegen sie dem 
einen schwer im Magen, dem 
anderen aber geben sie Auf
schwung. Der eine zweifelt ih
ren Richterspruch an, der ande
re schwört auf ihn. 

Was sind das für Zauberzei
chen, die entweder Hochstim
mung oder Trauer verbreiten, 
dem einen Erfolg und Aufstieg 

Bitte umblättern 3 
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signalisieren, sich beim ande
ren aber zum unerbittlichen 
Karrierestopper entwickeln? 
Warum gibt es überhaupt die 
Noten? Wozu sind sie nötig? 

Nicht nur Schüler, Eitern und 
Examenskandidaten , auch die 
Lehrer selbst haben ihre liebe 
Not mit Noten. Fortlaufende 
Nachweise über Schülerlei
stungen verlangt man von ih
nen. Das aber heißt viel Korrek
turarbeirund Ärger. Fallen die 
Noten gut aus, ist ja alles in 
Ordnung. Sind sie · aber 
schlecht, liegt Konflikt ih der 
Luft, wird häufig sogar der Kadi 
bemüht: 

Dabei haben, so hört man, 
Noten und Zeugnisse gar keine 
Aussagekraft Viel zu oft sollen 
sie irren und Falsches anzei
gen, letztlich am Schüler und 

Prüfungs
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seiner wahren Leistung vorbei
messen . Berühmte Beisp-iele 
dafür, daß Schulnoten und Le
benserfolg nicht zusammenpas
sen, sich geradezu widerspre
chen, gibt es genügend. 

Thomas Mann, Nobelpreis
träger für Literatur, konnte sich 
auf dem Gymnasium keine 
Sporen verdienen. Ebensowe
nig sein Dichterkollege Her
mann Hesse. Der Weit bekann
tester Premierminister, Winston 
Churchill , war das Gegenteil 
einer Schui-"Leuchte" . Auch 
das Physik-Wunder Einstein ge
hört in die Schar der Schulver
sager mit späterer glänzender 
Karriere . 

Insgesamt gesehen ist diese 
Liste al lerdings nicht länger als 
die andere, in der die Berühmt
heiten und Genies verzeichnet 
stehen, denen die Lehrer schon 
sehr früh die große Zukunft vor-

hersagten . Mozart ist ein altbe
kanntes, Max Planck ein jünge
res Beispiel dafür. Bereits dem 
zehnjährigen Gymnasiasten be
scheinigte seine Münchner 
Schule: "Aus ihm wird einmal 
etwas Außerordentliches wer
den ." Und so war es denn 
auch. 

Wie steht es also mit den No
ten? Erkennt oder verkennt die 
Schule geistige Fähigkeiten? Sa
gen Zeugnisse und Zensuren 
die Wahrheit? Sind Fehlurteile 
in der Schule die Regel oder die 
Ausnahme? Zum Glück ist 
man, um diese Frage zu beant
worten, nicht auf Vermutungen 
angewiesen. Zahlen und exakte 
Beobachtungen räumen mit 
dem alten Vorurteil auf, daß 
Schulleistungen nichts über 
den späteren Erfolg oder Mißer
folg aussagen können. 

Eine leider viel zu wenig be-

Noten trügen 
nicht 
Bei 2000 Jung-Juri
sten wurden die Ex
amensnoten (blaue 
Kurve) mit den 
Abiturleistungen (rote 
Kurve) verglichen. 
Ergebnis: Die guten 
Abiturienten be
haupteten ihre Spit
zenposition .auch im 
Staatsexamen, die 
mittleren hielten sich 
im Mittelfeld. Wer 
aber schon am Gym
nasium zu kämpfen 
hatte, blieb auch an 
der Universität unter 
"ferner liefen". 

durchschnittliches 
Prüfungsergebnis 

unterdurchschnittliches 
Prüfungsergebnis 

durchschnittliches 
Prüfungsergebnis 

unterdurchschnittliches 
Prüfungsergebnis 

Examen 
Glückssache? 
Nicht jeder, der das 
Abitur besteht, 
schafft anschließend 
auch das Staatsex
amen. Dieses Schau
bild zeigt: Je besser 
die Abiturleistung 
einst war, desto ge
wisser ist der spätere 
Erfolg im Examen, je 
schlechter der Ab
schluß am Gymna
sium, desto häufiger 
das Scheitern. Das 
von links nach rechts; 
von den guten zu den 
schwachen Kandida
ten sich vergrößernde 
rote Feld macht die
sen Zusammenhang 
deutlich. 

kanntgewordene Untersuchung 
des bayerischen Justizministe
riums brachte es schon vor eini
gen Jahren an den Tag: Die Er
sten in der Schule schneiden in 
aller Regel auch in der an
schließenden Berufsausbildung 
erstklassig ab. Der Versager 
von heute, der morgen den Pri
mus überflügelt, ist die ganz 
große Ausnahme. 

Unter die Lupe genommen 
wurden damals 2000 bayeri
sche Jung-juristen. Sie hatten 
gerade die erste 'Staatsprüfung 
hinter sich· gebra . ht. Anschlie
ßend verglich man ihre Ex
amensnoten mit denen der 
Schule und siehe da: Gute 
Abiturienten machten durch 
die Bank ein gutes Staatsex
amen . Sie schafften ihr Studium 
in auffallend kürzerer Zeit und 
scheiterten so gut wie nie in der 
Prüfung. _Die nur mittelprächti
gen Abiturienten von ei 
glänzten dagegen auch im Un 
versitätsexamen nur recht be
scheiden . Sie erzielten schlech
tere Prüfungsnoten und hatten 
beim Abschluß erheblich mehr 
Semester auf dem Buckel. Auch 
das Prü fungsr.isiko war für sie 
deutlich größer: Viele von ih
nen bestanden das Staatsexa
men nicht (siehe Schaubilder 
links). 

Obwohl also Jahre zwischen 
den beiden Prüfungen lagen, 
obwohl ganz andere Fächer 
und geistige Ansprüche gefragt 
waren und andere Professoren 
die Prüfung abnahmen, glei
chen sich die beiden Leistungs
bilanzen dennoch wie ein Ei 
dem anderen: Die Ersten hier 
gingen auch dort als Erste 
durchs Ziel. Das Mittelfeld von 
einst lag auch jetzt wieder i 
Mittelfeld, und die Schluß · 
ter am Gymnasium blieben es 
auch bei Studium und Staats
examen. 

Um Vertrauen in die Aussa
gekraft und den Prognosewert 
schu I i scher Leistu ngsfeststel
lungen zu gewinnen, braucht 
man aber nicht in die Ferne zu 
Abitur- und Universitätsprüfun
gen zu schweifen. Auch für die 
mittleren Schülerjahrgänge hat 
die Statistik der letzten Jahre 
schon klares Beweismaterial 
zum Thema Notengerechtigkeit 
vorgelegt. 

Keiner, der sich mit diesen 
Fragen befaßt, sollte zum Bei
spiel versäumen , die Schullauf
bahnen derjenigen Kinder zu 
beobachten, die in Bayern all
jährlich von der Volksschule 
aus zum Sprung an die Gymna
sien antreten. ln einem Gutach
ten, das auf vielen sorgfältig 
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ausgewerteten Leistungsproben 
beruht, spricht die Grundschu
le am Ende der 4. Klasse für je
den Schüler eine "Empfehlung" 
aus. 

Die Eitern erfahren hier von 
amtlicher Seite, ob ihr Kind auf
grund seiner bisherigen Lei
stungen "geeignet", "bedingt 
geeignet" oder "nicht geeignet" 
erscheint für den Übertritt an 
ein Gymnasium. Die Treffsi
cherheit auch dieser Prognosen 
ist erstaunlich . Sie läßt sich be
quem daran ablesen, wie die 
ans Gymnasium übergetrete
nen Kinder in der neuen Schule 
vorankommen. Stimmt ihr Lei
stungsbild dort mit dem Gut
achten der Grundschule 
überein? 

Der · Leistungsvergleich 
kommt tatsächlich zu ähnli
chen Ergebnissen wie die Un
tersuchung bei den Juristen: 
Obwohl die ehemaligen 
Grundschüler inzwischen her
angewachsen sind, sich mit 
ganz anderen Ansprüchen und 
Lehrgegenständen befassen 
müssen und von anderen Leh
rern unterrichtet werden, glei
chen sich die Beurteilungen 
doch in auffällig hohem Grade: 
Die schon als Zehnjährige in 
der Grundschule für "geeignet" 
gehaltenen Kinder kommen 
auch am Gymnasium viel zügi
ger voran als die nur "bedingt" 
oder "nicht geeigneten". Wie 
sehr sich die Bilanzen gleichen, 
veranschaulichen die Schaubil
der links. 

Noten sind also keine Runen, 
kein Würfelspiel in der Hand 
des Zufalls. Wer den Rotstift 
zum Sinnbild der Lehrerwillkür 
erklärt, ist entweder schlecht 
informiert oder tut bewußt Un
recht. Die schlichten Ziffern auf 
den Probearbeiten und in den 
Zeugnisspalten sind in Wahr
heit durchaus aussagekräftige 
Merkzeichen für die individuel
le Begabung, die Einsatzfreude 
und Leistungsbereitschaft der 
Schüler. Sie geben jedem, der 
sie nur lesen will, wertvolle 
Richtungshinweise, vergleich
bar einem Signal, einer Art Am
pel , die warnt, Halt gebietet 
oder freie Fahrt verheißt. 

Wie zuverlässig ist das Lehrerurteil? 
Zahlen legen Zeugnis ab. 
Vor dem Übertritt ans Gymnasium erhält jedes Kind ein Gutachten. 
Darin bescheinigt ihm die Volksschule, ob es "geeignet", "bedingt 
geeignet" oder "nicht geeignet" erscheint für die weiterführende 
Schule. Die Schaubilder oben zeigen, wie treffsicher diese Gutach
ten sind: Die ersten fünf Schuljahre ohne Wiederholung im glatten 
Durchgang schaffen 60 Prozent der "geeigneten" Schüler (1 ), 30 
Prozent der "bedingt geeigneten" (2) und nur 17 Prozent der "nicht 
geeigneten" (3). 

Niemand sollte darum leicht
fertig auf diese Orientierungs
hilfe verzichten. Denn nicht 
nur das "gesunde Selbstbe
wußtsein", sondern auch die 
Beurteilung durch erfahrene 
Lehrer, durch den Vergleich 
mit den Leistungen anderer 
Schüler ist der Entwicklung för
derlich. Er beugt am besten der 
Selbsttäuschung vor und stellt 
Falsches richtig. Vor allem aber 
gibt er Impulse und spornt an. 
Alle Noten haben im Grunde 
nämlich den Charakter einer 
Aufforderung, eines Appells. 
Die guten signalisieren, daß je
mand auf dem richtigen Weg ist 
und so weitermachen soll. Die 
schlechten geben ein Zeichen, 
daß es so nicht weitergeht, daß 
mehr oder auch etwas ganz an
deres zu tun ist. Zum Beispiel 
eine Änderung in der Wahl der 
Schulart oder der Ausbildungs

·richtung. 
Ohne dieses den Noten zu 

entnehmende Orientierungs
wissen wären Eitern wie Schü
ler ratlos. Solange man in der 
Schule noch etwas lernen soll, 
solange hier klar vorgegebene 
Ziele zu erreichen sind, läßt 
sich auf Leistung und auf das 
Messen und Bewerten dieser 
Leistung nicht verzichten. 

Selbstverständlich darf Lei
stung sfets nur dann gemessen 
werden, wenn der Lehrer das 
gesteckte Ziel zuvor mit seinen 
Schülern tatsächlich erreicht 
hat, d. h. wenn der vorgeschrie
bene Stoff im Unterricht nach 
den Regeln der pädagogischen 
Kunst verständlich gemacht 
wurde und die Schüler ihr Wis
sen und Können entsprechend 
erweitert haben. Auf diese Wei
se werden die Noten dann auch 
zu einer Orientierungshilfe für 
die Schule selbst: Aus ihnen 
vermag sie Rückschlüsse auf 
den eigenen Arbeitserfolg zu 
ziehen und ihn zu kontrollie
ren . Die in allen Noten stek
kende Aufforderung, entweder 
so weiterzumachen oder sich 
besser anzustrengen, zielt dar
um nicht nur auf den Schüler. 
Zu einem Teil meint sie auch 
die Schule. 

Die erste und wichtigste Auf
gabe der Noten bleibt es frei
lich, dem Schüler unmißver
ständliche Informationen über 
seinen Lernerfolg zu geben . Es 
wäre schädlich und für die Ein
satzfreudezuletzt lähmend. lie
ße man ihn hierüber im unkla
ren, müßte er einfach ins Blaue 
hinein arbeiten. Wer dies "No
tendruck" schimpft, verkennt, 
dar; Schüler- wie letztlich alle 
Menschen - den Wert ihrer Ar-

beit durchaus erfahren wollen, 
und zwar möglichst genau . Sie 
lehnen das Lehrerurteil von 
sich aus keineswegs ab, son
dern erwarten es, fragen da
nach. 

Selbst wenn einmal das Lei
stungsgutachten nicht wunsch
gemäß ausfällt, sich Mißerfolg 
und Enttäuschung abzeichnen, 
wäre es töricht, Kinder künst
lich davor bewahren,-' ihnen die 
"Stunde der Wahrheit" vorent
halten zu wollen . Gewiß büßen 
sie dadurch lllusionep ein . An
dererseits muß sie aber jede 
Noten-Kosmetik zuletzt nur um 
eine Erfahrung betrügen, die 
ein notwendiger Bestandteil 
wohl jeder charakterlichen Rei
fung ist. 

Wie immer die Noten ausfal 
len: Kein Vernünftiger bezwei
felt und jeder Praktiker wird be
stätigen, daß sie eine starke po
sitive Wirkung auf das Lernver
halten des Jugendlichen und 
seine innere Entwicklung aus
üben. Darum wäre eine Schule 
ganz ohne Noten, ganz ohne 
Leistungsmessung und Erfolgs
kontrollen (wie sie Schwarm
geister vor wenigen Jahren lär
mend verlangten, heute aber 
meist nur mehr in Zimmerlaut
stärke fordern), wohl weder 
sehr kindgemäß noch pädago
gisch besonders wertvoll. 

Ebenso unbestreitbar wie der 
erzieherische Wert der Lei
stungsmessung ist schließlich 
auch ihre gesellschaftliche Be
deutung. Sie reicht weit über 
den Bildungsraum hinaus. No
ten bewerten ja nicht nur punk
tuell, etwa ein Fach über den 
Zeitraum einer Woche oder 
mehrerer Monate hinweg. ln 
der Schlußbilanz vieler Jahre 
verleihen oder verweigern sie 
zuletzt stets auch Berechtigun
gen. Zunächst steuern sie Bil
dungs- und Berufsgänge, auf 
längere Sicht dadurch aber 
auch den Lebensweg junger 
Menschen . 

Nicht alle Kinder aus einem 
Geburtsjahrgang können das 
gleiche Ziel erreichen . Bega
bung, Einsatzwille, Interesse 
und Intelligenz sind dafür viel 
zu verschieden. Daß entspre
chend der individuellen Lei
stungskraft möglichst immer 
de~ Richtige zum Zuge kommt 
und so insgesamt "jedem das 
Seine" zuteil wird im Leben -
auch das ist nicht zuletzt eine 
wichtige Aufgabe der Noten 
und der Endsumme, zu der sie 
sich im Laufe langer Schul- und 
Ausbildungsjahre für jeden von 
uns zusammenaddieren. e 
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CONTRA 

W er mit Büchern zu tun hat, wer 
welche besitzt und sie gar noch 
liest, gilt als gebildet. Darum ist je
dermann für Bücher und niemand 

gegen das lesen. Ettern, Lehrer und Kul-
turkritiker sind sich hier ganz einig. 

Der Buchhandel meldet Rekordzah
len. Auflagen und Umsätze sind hoch, 
Bücher werden in Massen gekauft. 
Zehntausen<ile neuer Titel erscheinen 
alljährlich auf dem Markt, ein schier 
umfaßbar großes Angebot. Damit 
scheint alles in bester Ordnung zu sein 
mit der Literatur, der Lesekultur und den 
Büchern hierzulande. Oder etwa nicht? 

Wenn die Weft des Buches rundum 
so heil ist, warum, so fragt man sich, 
gibt es dann eigentlich eine Gesell
schaft zur Förderung des lesens? War
um müssen eigene Lesewettbewerbe 
dem Buch Freunde unter der Jugend ge
winnen? Warum läuft eine Fernseh-Se
rie zur Sympathiewerbung für das Buch? 
Kaum aus purem Zufall . 

ln unzähligen Lehrersprechstunden 
beklagen Eltern heute die großen 
Schwierigkeiten, bei ihren Kindern den 
Spaß am lesen zu wecken. Oft gelingt 
die Annäherung nur unter massivem 
Druck. Aber wahre liebe zum lesen 
wird kaum wachsen, wenn Zwang am 
Anfang steht. Eher wohl das Gegenteil, 
nämlich eine lebenslange Abneigung 
gegenüber dem Buch. 

Gewiß gibt es Kinder, die auch heute 
ihre Freizeit mit und hinter Büchern ver
bringen . Sehr zahlreich scheinen sie 
aber nicht zu sein. Eher droht die le
seunlust beim Nachwuchs zum Nor
malfall und zum Anlaß begründeter Sor
gen in vielen Elternhäusern zu werden . 
Verabschiedet sich hier eine neue Ge
neration vom Buch? Warum ist lesen 
nicht mehr "in"? 

lesen war zu keiner Zeit bequem und 
ist es auch heute nicht. Es strengt an, es 
fordert die Bereitschaft zur geistigen 
Mobilität und Mitarbeit. Man muß sich 
auf jedes Buch neu einstellen, muß in 
Unbekanntes eindringen, braucht zwei
fellos auch Willenskraft- besonders am 
Anfang- um bei der Sache zu bleiben. 

Da ist der Fernseher schon ganz was 
anderes! Den schaltet man bloß an, und 
schon läuft und läuft er. Bilder, Spra
che, Musik - wie die gebratenen Tau
ben im Schlaraffenland fliegen sie aus 
dem Flimmerkasten direkt in den Kopf. 
Freiwillig, hingebungsvoll und stunden
lang wird darum geglotzt, was die Röh
re hergibt. Auch schon die Allerklein
sten sind da voll bei der Sache. Kein 
Zweifel: Die bequeme "Droge aus der 
Steckdose" zieht mehr als jedes Buch. 
Unterhaltungselektronik und Comic
Heftchen wurden zur großen Konkur
renz der lesekultur. 

Weiter auf Seite 8 
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Fernsehen 
Die "Droge aus der Steckdose" Ist der Hauptfeind des 
Buches. Ihn auszuschalten, Ist erstes Gebot der 
Leseerzlehung. 

Fortsetzung von Seite 6 
Ob das Schicksal des Buches 

damit besiegelt ist, hängt vor al
lem von den Eitern ab und von 
dem Stellenwert, den wir dem 
Buch geben. Welche Gründe 
haben wir eigentlich, uns im 
Fernsehzeitalter für das Bücher
lesen stark zu machen? Ver
dient es überhaupt noch unsere 
besondere Wertschätzung? 

Die unbestrittene Stärke des 
Buches liegt eindeutig in seiner 
Fähigkeit, den Einfallsreichtum 
und die schöpferische Phanta
sie zu wecken. Der Buchleser 
bleibt geistig nicht untätig wie 

Märchen 
Vorlesen öffnet schon den 
Kleinsten das Tor zur Welt der 
Bücher. Es bereichert Ihre Spra
che und führt die Familie zu
sammen. 

der Fernsehzuschauer, sondern 
er tut etwas, er trägt Persönl i
ches ins Buch hinein. Seine 
Phantasie erschafft beim Lesen 
pausenlos Bilder, baut Szene 
für Szene die Handlung auf der 
inneren Bühne nach, porträtiert 
Gesichter, malt Personen, 
Wohnräume, Landschaften, 
ruft Freude und Angst hervor, 
zaubert Stimmung und Gefühl. 

Mit dem Buch reist die Phan
tasie in die graue Vorzeit zu
rück oder ergeht sich in kühnen 
Zukunftsvisionen. Dabei muß 
der Leser pausenlos eigene 
Energie und Initiative einset
zen, um die knappen Anstöße 
und Impulse aus den "toten" 
Buchstaben zur vollen Lebens
größe zu entfalten . Vom Fern
sehzuschauer wird gerade das 
nicht verlangt: Ebenso wie der 
Betrachter von Comic-Streifen 
konsumiert er nur Fertigware, 
die Phantasie bleibt hier wie 
dort ungeweckt und ungefor
dert, ja wird geradezu lahmge
legt Hin und her gerüttelt von 
den rasch wechselnden Bildern 
und einem pausenlosen Schau
platzwechsel werden beide in 
ständiger seelischer Unruhe ge
halten. Eigene Einfälle werden 
verschüttet. 

Die Weit des Buches dage
gen ist die Stille. Versunken 
und nach innen gekehrt, von 
der lauten Umwelt abgekop
pelt, so kennen wir den Leser. 
Darum ist das Buch ein ausge
zeichnetes Mittel, ja geradezu 
die hohe Schule der Konzentra
tion. Das Buch ist auch bestän
dig. Es flimmert nicht sekun-

denschnell und auf Nimmer
wiedersehen vorbei, sondern 
ist auf Dauer verfügbar. Auch 
die Aufnahmegeschwindigkeit 
beim Lesen läßt sich je nach 
den persönl ichen Umständen 
verlangsamen oder beschleuni
gen. Man kann zurückblättern, 
etwas zweimal oder auch zehn
mal lesen. 

Das Buch gibt Freiraum zum 
Nachdenken, zum Mitkommen 
und zum Wiederholen . Die 
elektronischen Medien dage
gen sind tyrannisch. Sie diktie
ren ihr Programm. Sie schrei
ben vor, was man sieht und 
hört. Auch wie, wann, aus wel
chem Blickwinkel und wie 
schnell der Informationsstrom 
kommt, ist nicht zu beeinflus
sen . Der Zuschauer, vor allem 
der junge, hat meist keine Zeit, 
das Gehörte und Gesehene 
richtig zu verstehen, einzuord
nen, kritisch zu sichten, ein ei
genes Urteil zu finden . 

Obwohl Fernsehen mehr zu 
bieten scheint als es eine An
sammlung gedruckter Buchsta
ben je könnte, ist dennoch sei
ne kreative Wirkung ganz of
fensichtlich viel geringer. 

Nicht nur Erwachsene ma
chen diese Erfahrung, wenn sie 
etwa ihren Lieblingsroman als 
Fernsehspiel sehen. Auch Kin
der erkennen schon den Unter
schied deutlich . Überraschend 
genau definierte ihn kürzlich 
eine Zehnjährige: Beim Lesen 
der "Biene Maja", so meinte 
sie, könne man richtig mitflie
gen, im Film aber ginge das 
nicht. 

Ob Biene Maja oder Budden
brooks: Pausenlos fügt der le
sende Mensch etwas hinzu, er
gänzt, malt aus, schreibt wei
ter. Lesen heißt mitgestalten. 
Darum dienen Bücher der Ent
faltung, bahnen den Weg zur 
eigenen Persönlichkeit. 

Natürlich ist nicht das Lesen 
an sich wertvoJI und schon gar 
nicht das wahllose Durchein
anderlesen . Entscheidend 
kommt es darauf an, welche 
Bücher die Elte.rn ihren Kindern 
in die Hand geben. Keine un
bedingt glückliche Wahl trifft 
zum Beispiel , wer sich nur auf 
die vielen Sachbücher be
schränkt, die heute überall an
geboten werden. Zwar ergän
zen, vertiefen und veranschau
lichen sie den Stoff der Schule 
oft hervorragend . Wer aber an
nimmt, hier würden zwei Fli -
gen mit einer Klappe gesc · ~ 
gen, · nämlich das Kind zurn ... 
Buch geführt und gleichzeitig 
Schulwissen aufbereitet oder 
vermehrt, der irrt. 

Für die Entwicklung unserer 
Kinder, für ihre Persönlichkeits
bildung und zum Wecken ihrer 
eigenschöpferischen Kräfte ist 
die erzählende Literatur uner
setzlich. Sie bietet vor allem 
der kindlichen Phantasie ein 
unermeßl ich weites Betäti
gungsfeld, stellt in leicht ver
ständlicher Form Lebensmodel
le und Verhaltensmuster vor 
Augen . Verstärkt durch die ei
gene Vorstellungskraft wirkt der 
Eindruck eines spannend er
zählten Jugendbuches oft prä
gend für das ganze Leben . 

V b.ld Wer selbst stundenlang in die Röhre 0 r I e r glotzt, darf sich nicht wundern, wenn der 
Appell zum Lesen bei Kindern auf wenig Gegenliebe stößt. Auch in 
der Leseerziehung überzeugt nur das gute Beispiel. 

http://elte.rn/
http://b.ld/


gedruckte Wort beflügeH 
die Phantasie, macht den Geist 
mobil- viel mehr als Fertigware 
aus dem Fernsehapparat. 

Der Lesegewinn beginnt üb
rigens schon bei den ABC
Schützen. An kleinen Texten 
und Geschichtchen lernen sie 
zunächst flüssiger und gründli
cher lesen. Sobald ihnen der 
Lesevorgang selbst nicht mehr 
so viel Mühe macht, wird mehr 
Aufmerksamkeit und geistige 
Energie frei für den Inhalt. Bald 
erschließen dann Bücher 
Schritt für Schritt die weitere 
Umgebung. 

So erwerben lesende Kinder 
mehr Teilhabe an der Weft, 
sammeln Erkenntnisse, Mei
nungen, Auffassungen, die an-

. nicht oder noch nicht ha
v • Der nützliche Zwang zum 
Mitdenken und inneren Mitge
stalten beim Lesen führt sie da
bei zur eigenen ~einungsbil
dung, läßt ihren Ideenreichtum 
wachsen und formt unmerk
lich, aber stetig auch den Cha
rakter. Selbstverständlich ist Le
sen jedoch nicht nur Lebenshil
fe. Vor allem macht es auch 
Spaß, unterhält und entspannt. 

Zu viel verlangt, wer von der 
Schule erwartet, daß sie mit der 
Lesefertigkeit und der Lesefä
higkeit den Kindern zugleich 
auch automatisch Lesefreude 
für das ganze Leben mitgibt. 
Gewiß gehört das zu ihren Zie
len und Vorsätzen. Aber mehr 
als eine erste Weichenstellung 
wird man dabei kaum erwarten 
dürfen. Der eigentliche Schlüs
sel zum großen Tor in die Weft 

der Bücher liegt in der Hand 
der Eltern. Nur wenn die zeit
lich beschränkten Versuche der 
Schule zu Hause aufgegriffen, 
planvoll und geduldig fortge
führt werden, bleibt der schuli
sche Leseerfolg nicht kurzlebig. 

Wie jede Kultur, lernen die 
Kinder auch die Lesekultur pri
mär am Modell des Erwachse
nenverhaltens. BewUßt oder 
unbewußt ahmen sie es nach, 
machen es sich zu eigen. Ei
tern, die tagaus - tagein stun
denlang fernsehen, verlocken 
kein Kind zum Lesen! 

Als Freizeitvergnügen muß 
Lesen vornehmlich in der Frei
zeit gefördert werden . Dazu ist 
es wichtig, im Tageslauf der 
Kinder zunächst einmal den 
Büchern Platz zu schaffen, Mu
ße und Stille für sie freizukämp
fen . Trödel-, Blödel- und Non
sensaktivitäten, die man guten 
Gewissens zurückschrauben 
darf, gibt es genug. 

Mit dem Lesen kann man gar 
nicht früh genug anfangen. Gu
te, kindgemäße Bilderbücher 
leisten schon im Vorschulalter 
wertvolle Dienste. Das wieder
holte Benennen der betrachte
ten Dinge erweitert beim Klein
kind zunächst den Wortschatz 
und weckt erste sprachliche Fä
higkeiten. Als besonders ent
scheidend für die Leseentwick
lung gilt das Alter vom 4. bis 
zum 8. Lebensjahr. Elterliches 
Vorlesen hilft dem Kind, die an
fängliche "Schwellenangst" vor 
dem Gedruckten zu überwin
den. Früher oder später springt 
dann der Funke über, und es er
wacht die Lust am selbständi
gen Lesen. 

Wissenschaftler haben fest
gestellt, daß ein solides und be-

Bücher 
sind treue Freunde. Sre lassen 
sich überallhin mitnehmen. Wer 
die Lust am Lesen entdeckt hat, 
kennt keine Langewelle in der 
Freizeit. 

Schutz und Schirm 
Die Weit des Buches Ist eine Weh der Stille und der Konzentra
tion. Viel zu vielen Kindern fehh sie heute. 

ständiges Leseverhalten nur 
dann entsteht, wenn drei Fakto
ren zusammenwirken: zuerst 
das Lesetraining in der Schule, 
dann die Einstellung der gesell
schaftlichen Umwelt des Kin
des zum Buch und schließlich 
das elterliche Leseverhalten. 
Zwei von drei Grundbedingun
gen liegen also im Einfluß- und 
Willensbereich der Ettern. 

Bei der wichtigen Aufgabe 
der Leseförderung und Leseer
ziehung brauchen die Ettern 
heute dringend Unterstützung; 
denn selbst eine lesefreudig 
eingestellte Familie muß leider 
gegen den Strom der Zeit 
schwimmen und den Wider
stand der buchfeindlich einge
stellten "geheimen Miterzie
her" überwinden. Zudem se
hen sich auch die gutwilligsten 
Eitern einer Bücherflut gegen
über, die kaum noch zu bewäl
tigen ist und sie hilflos macht. 
Rund 7000 Titel von Jugendbü
chern zählt man gegenwärtig 
auf dem deutschen Buchmarkt! 
Jährlich kommen 2000 neue 
hinzu. Wer in aller Weft kann 
sich da noch zurechtfinden? 

Kaum zu bestreiten: Auch 
das Überangebot an Büchern 
verstärkt heute die Unsicherheit 
der Eitern. Gewiß hilft ihnen 
der Buchhändler. Aber erstens 
gibt es ihn nur in den Städten, 
und zweitens kann er nur in all
gemeiner Form beraten, weil er 
ja das einzelne Kind nicht 
kennt. Nur die Eitern kennen es 
wirklich. Deshalb müssen sie 

letztlich die Entscheidung 
treffen. 

Für Kinder im richtigen Zeit
punkt das richtige Buch auszu
wählen, ist keine leichte Aufga
be. Zum Glück gibt es sachge
rechte und preisgünstige Ratge
ber. Fachleute haben nämlich 
Auswahlverzeichnisse für gute 
Jugend! iteratur zusammenge
stellt. Mit ihrer Hilfe fällt es 
leicht, sich im Bücherwald zu 
orientieren und den Weg zum 
richtigen Buch für das Kind zu 
finden. Auf der nächsten Seite 
stellt S&W diese preisgünstigen 
Ratgeber vor. 

Bhte umblättern 

Überreden 
Liebe läßt sich nicht erzwingen 
-auch nicht die Liebe zum 
Buch. Nur Geduld der Ehern 
und Sorgfalt bei der Auswahl 
des Lesestoffes führen zum 

. Erfolg. 
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Vier Ratgeber, die den Eltern die Bücherwahl erleichtern 

Empfebleßl'wene Büd!er 

für die Scbülerleaebüd!ereien 

der Gymnuien 

nnd Realachoien BayerD8 

1979 Folge 3 

............ -~ .... ............... 
... c.-_. ......... ..,_ "......,.. .. ........_ 

___ ..,..~ .. ,_...... .. c-.. ..... 

Wer für die Kleinen und Aller
kleinsten Bücher und Spiele 
sucht, findet hier eine sorgfältige 
Auswahl von 200 Titeln. 
Bestellung bei: 
Katalogvertriebsstelle 
Schönbornstraße 3 
6500 Mainz 
DM 1,80 in Briefmarken beilegen. 

Für Kinder bis zu 15 Jahren fin
den sich in dieser Broschüre 600 
Titel alter und neuer Bücher. 
Bestellung bei: 
Katalogvertriebsstelle 
Schönbornstraße 3 
6500Mainz 
DM 1 ,80 in Briefmarken beilegen. 

Preisgekrönte Bücher und sol
che, die zur engeren Wahl gehör
ten, finden Eltern in diesem 
Verzeichnis. 
Bestellung bei: 
Katalogvertriebsstelle 
Schönbornstraße 3 
6500Malnz 
DM 1 ,80 in Briefmarken beilegen. 

Die hier aufgeführten Bücher er
leichtern auch Eltern die Aus
wahl für Ihre Kinder ab zehn 
Jahren. 
Bestellung bei: 
Seltz Druck GmbH 
Vogelweideplatz 11 
8000 München 80 
Schutzgebühr DM 5,-

D
as nette Heft ist reich bebildert. Es gibt den Eitern Hilfe 
beim Finden neu erschienener Bücher für Kinder zwi
schen drei und acht Jahren. Das Verzeichnis ist in 
Sachgruppen übersichtlich eingeteilt: Bücher zur Un

terhaltung, zum Betrachten und Lesen ; Bücher zur Wissens
erweiterung und Sachinformation; Lernspiele und Spielan
leitungen; Ratgeber für Eitern und Erzieher. 
Zu jedem Buch werden Inhalt, Zweck und pädagogische 
Zielrichtung angegeben. Wichtig für Besteller sind auch die 
Angaben über Verfasser, Buchtitel, Verlage un.d Preise. Die
ses Empfehlungsverzeichnis erscheint jährlich . Herausgeber 
ist das Deutsche Jugendschriftenwerk e. V. in Frankfurt. 
Auch das Verzeichnis des Jahres 1978 ist noch zu gleichen 
Bedingungen lieferbar. 

D
ieses Verzeichnis enthält Kinder-, Jugend- und Sach
bücher nach Altersgruppen geordnet. Hübsche Bild
beispiele lockern die Empfehlungsliste auf und ma
chen schon den Katalog zum Lesevergnügen. Die vor

geschlagenen Bücher wollen bei Kindern Freude am Lesen 
wecken sowie gute Unterhaltung und Sachinformation bie
ten. Neben den Angaben der Verfasser, Titel, Verlage und 
Preise findet man auch noch bei jedem Buch eine knappe 
Zusammenfassung des Inhalts. 
Zur schnellen Orientierung sehr nützlich ist ein alphabeti
sches Verzeichnis der Autoren . Diese Empfehlungsbro
schüre erscheint jährlich neu. Herausgeber ist der Arbeits
kreis für Jugendliteratur e. V. in München. 

Dieses 22-Seiten-Heft informiert darüber, welche Auto
ren und Bücher mit dem jährlich neu vergebenen 
Deutschen jugendbuchpreis ausgezeichnet wurden. 
Der Preis ist mit je 7500,- DM dotiert und soll Maßstä

be für gute Jugendliteratur setzen. Der Katalog bringt Bild
beispiele aus den besprochenen Büchern, stellt aber nicht 
nur die preisgekrönten vor, sondern auch diejenigen,· die in 
der engeren Wahl standen . 
Berücksichtigt werden Bücher aus der ganzen Jahresproduk
tion der Verlage für alle Altersstufen: Eine nützliche Hilfe, 
um in der Flut der Neuerscheinungen die Spreu vom Wei
zen zu trennen. Dieses Verzeichnis erscheint alljährlich im 
Herbst nach der Preisvergabe. Herausgegeben wird es vom 
Arbeitskreis für Jugendliteratur in München. 

I
m Auftrag des Bayerischen Staatsministeriums für Unter
richt und Kultus sichtet ein ständiger Prüfungsausschuß 
die Neuerscheinungen auf dem Buchmarkt. Aus seiner 
Gutachtertätigkeit entstehen Empfehlungslisten für die 

Schülerlesebüchereien der Gymnasien und Realschulen. 
Neben den üblichen Angaben über Verfasser, Titel, Verlag 
und Preis wird jedes Buch vorgestellt und charakterisiert. 
Das umfangreiche, von Pädagogen erarbeitete Verzeichnis, 
ist nach jahrgangsstufen geordnet und gibt auch Eitern eine 
gute Orientierung über den Büchermarkt. Es erscheint drei
mal jährlich im Februar, Mai und Oktober und enthält 
jeweils 300 bis 400 Empfehlungen. Aufgenommen werden 
nur Neuerscheinungen und Neuauflagen. Herausgeber ist 
der Prüfungsausschuß für die Schülerlesebüchereien der 
Gymnasien und Realschulen Bayerns in München. 



Probleme und. 

"Schwarzer Peter" v 

i Wer hat recht? 
Fälle aus dem Leben 

der Schule 

.Paragraphen 
kehrt aber die privaten Son- lung, die Peters Einordnung 
derschulen dann auch die ih- und Leistungsfähigkeit trotz 
nen zugewiesenen Problem- durchschnittlicher Begabung 
kinder aus den staatlichen so empfindlich störte, daß alle 
Schulen aufnehmen. Peter pädagogischen Bemühungen 
wegen seines schlechten Leu- der Volksschule scheiterten 
munds einfach abzuweisen, und sogar eine Gefährdung 

Der Fall: Peter besucht keine gig in der Stadt herum. Ihm ist war also nicht zulässig. der Mitschüler sich abzeich
Schule mehr! ln der Kindheit es recht. Nicht aber dem ju- Aber auch nicht alle vom nete, stellt eine Behinderung 
viel herumgestoßen und ohne gendamt. Pausenlos hat es Staatlichen Schulamt getroffe- im Sinne des Sonderschulge
Liebe aufgewachsen, wurde nämlich Scherereien mit ihm. nen Maßnahmen sind recht- setzes dar. Die Voraussetzun
erinder 8. Klasse der Haupt- Der Hausjurist soll den Fall lieh einwandfrei . Als Peter gen für Peters Einweisung in 
schule zum Problem: Er zeigt noch einmal prüfen. von der Sonderschule abge- eine Sonderschule für Erzie-
kein Interesse am Schulge- lehnt wurde, durfte er nicht hungsschwierige waren also 
schehen mehr, stört laufend Das Recht: Hier wurde gleich vom Besuch der Hauptschule zweifellos gegeben . 
den Unterricht, bedroht die gegen mehrere Gesetze ver- ausgeschlossen und einfach Vor der Überweisung sind 
Lehrer und wendet sogar Ge- stoßen . Zunächst ist die Son- auf die Straße geschickt wer- das Gesundheitsamt und die 
walt gegen seine Mitschüler derschule, der ein Schüler den. Der Staat muß nämlich Erziehungsberechtigten ledig
an - vor allem gegen die vom Staatlichen Schulamt zu- alles tun, um den Vollzug der lieh anzuhören. Einer aus
Mädchen. Mehrfach ist er 1----------- --'--------------i drückliehen Zustimmung der 
auch schon mit dem Strafge- Eitern zu der geplanten Maß-
setz in Konflikt gekommen, nahme bedarf es also nicht. 
sein unheilvoller Einfluß wirkt Das Schulamt kann einen 
sich spürbar auf die Mitschü- Schüler sogar gegen den aus-
ler aus. drückliehen Willen unein-

Die Eitern sind hilflos, Iei- sichtiger Eitern zum Besuch 
den selbst unter seiner Tyran- einer Sonderschule verpflich-
nei und versuchen schon gar ten, und zwar mit sofortiger 
nicht mehr, erzieherischen Vollziehbarkeit, so daß ein 
Einfluß auf ihn auszuüben . eventuell eingeleitetes Wider-
Dem Schulleiter bleibt spruchsverfahren gar nicht 
schließlich nur noch ein Aus- erst abgewartet werden muß. 
weg: Er stellt beim Staatlichen Nur falls Peter in einem Heim 
Schulamt Antrag auf Über- untergebracht oder in Fami-
weisung Peters in die Sonder- lienpflege gegeben werden 
schule für Erziehungsschwie- sollte, müßten die Eitern aus-
rige. Sie wird am Ort von drücklieh zustimmen. 
einem privaten Wohlfahrts- Daß Peter an der Haupt-
verband betrieben und be- schule nicht länger geduldet 
treut schon jahrelang solche werden kann, steht fest. Der 
Problemschüler. Doch dies- Staat ist verpflichtet, den übri-
mal gibt es Schwierigkeiten. gen Schülern einen geordne-
Nicht nur Peters Eitern prote- ten Unterricht ohne Furcht 
stieren nämlich gegen die Ein- gewiesen wird, verpflichtet, Schulpflicht sicherzustellen . anzubieten. Wenn Peter seine 
weisung, sondern auch der ihn auch aufzunehmen. Für Er selbst hat sie ja eingeführt. alte Klasse besucht, ist das 
Leiter der Sonderschule. Er staatliche Sonderschulen er- Darum darf er auch keinen aber ausgeschlossen . Darum 
verweigert Peter schlicht die gibt sich dies aus ihrem Cha- Schüler daran hindern, ihr muß im Endergebnis das 
Aufnahme, als ihm dessen rakter als öffentliche Pflicht- nachzukommen. Sein ., Recht Schulamt jetzt Peter so 
Vorstrafenregister bekannt schulen. Aber auch eine pri- auf Schule" könnte Peter schnell wie möglich wieder 
wird . vate Sonderschule wie hier möglicherweise sogar ein- von der Straße holen und da-

Da es die Sonderschule ab- kommt daran nicht vorbei, klagen. für sorgen, daß er statt zur 
lehnt, Peter aufzunehmen, rechtmäßig zugewiesene Und wie steht es mit seiner Hauptschule, wo er untragbar 
gleichzeitig aber auch die Schüler aufzunehmen. Laut Überweisung aus der Haupt- ist, in die Sonderschule für Er
Hauptschule sich außerstande Art. 8 des Sonderschulgeset- schule in die Sonderschule? ziehungsschwierige geht. 
erklärt, Peter mit all seinen zes verzichtet der Staat näm- War sie juristisch im Lot? Wer Mag der dortige Rektor dar
Schwierigkeilen weiter zu lieh darauf, ein eigenes lük- infolge einer Behinderung am über auch noch so verzweifelt 
verkraften, untersagt das kenloses Netz öffentlicher Unterricht der Volksschule die Hände ringen . Viel besser 
Schulamt Peter kurzerhand Sonderschulen einzurichten . nicht mit genügendem Erfolg wäre es freilich gewesen, 
überhaupt den weiteren Er räumt hier den privaten ge- teilnehmen kann, muß eine wenn Peter schon einige Jahre 
Schulbesuch. Das gebiete, so meinnützigen Trägern Vor- geeignete Sonderschule besu- früher. als er noch leichter ge
teilt es den Eitern mit, die rang ein und fördert sie dabei chen. Zu den Behinderungen führt und gebessert werden 
Pflicht der Fürsorge gegen- auch zu 100% mit staatlichen zählen aber nicht nur körper- konnte, in die Sonderschule 
über den Mitschülern . So Mitteln . Aufgrund dieser ,.Mo- liehe Leiden . Auch die see- für Erziehungsschwierige ge-
streunt Peter jetzt also ganztä- nopolstellung" müssen umge- lisch-geistige Fehlentwick- kommen wäre. 
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F
amilienzuwachs im Hause 
Graf: Vor wenigen Tagen 
bekam Sabine eine 
Schwester. Sie heißt Moni

que, ist dunkelhaarig, zierlich 
und - schon 16 Jahre alt. Ge
nau wie Sabine. Monique ist 
Französin. Zwei Wochen lang 
wird sie bei Grafs als · "Gast
Tochter" deutschen Familien
alltag erleben, ein paarmal in 
Sabines Klasse deutschen 
Schulbetrieb kennenlernen 
und an dem vielseitigen Pro
gramm teilnehmen, das Sabi
nes Schule für ihre französi
schen Gäste und deren deut
sche Partner vorbereitet hat. 
Die jungen Leute werden ge
meinsam wandern, Sport trei
ben, singen, Sehenswürdigkei
ten anschauen, eine Fabrik be
sichtigen. Und sich verständi
gen so gut es geht. Mal auf 
deutsch, mal auf französisch. 

Familie Graf beherbergt 
längst nicht als einzige am Ort 
in diesen Tagen einen jungen 
Gast aus Frankreich. 30 franzö
sische Schülerinnen und Schü
ler kamen in Begleitung von 2 
Lehrern so wie jedes Jahr um 
die Osterzeit nach Bayern. An
fang September brechen dann 
die bayerischen Schüler auf 
zum Gegenbesuch nach Frank
reich. Auch sie werden von 
zwei Lehrern betreut. Sabine 
freut sich schon darauf, Gast in 
Moniques Familie zu sein und 
ist gespannt auf die französi
sche Schule und das Rahmen
programm, das sie im fremden 
Land erwartet. 

Sabines Schule gehört zu den 
rund 150 bayerischen Gymna
sien und Realschulen, die all
jährlich in Zusammenarbeit mit 
französischen Schulen einen 
Austausch ihrer Schüler organi
sieren, damit deutsche und 
französische Jugendliche ein-

ander besser kennen- und ver
stehen lernen. 

ln der Regel dauern Besuch 
und Gegenbesuch je 14 Tage, 
manchmal 3 Wochen. Der Auf
enthalt fällt meistens halb in die 
Schulzeit, halb in die Ferien. 
Die Teilnehmerzahl liegt hier 
wie ·dort durchschnittlich bei 
25-30 Schülern, vorwiegend 
aus den Klassen 10 und 11. An 
allen beteiligten Schulen wird 
die Sprache des Nachbarlandes 

Weiter auf Seite 14 
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Schüleraus
tausch Taufklr
chen-Meutan: Der 
gemeinsame Aus
flug an die Kanal· 
küstezählt zu den 
Höhepunkten. 
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• 

• 

• 

• •N• ••• ••• • 
• •• • • • • .. 

• • •• • \' 
• .. 

• • 
• • • .. • .. • 

., 
• :· • • 

•• 
• 

Die deutsch-französischen Bezie
hungen sind nicht nur eine Sache 
der hohen Politik. Auch Schulen 
knüpfen enge Bande: 150 Gymna
sien und Realschulen des Frei
staats machen mit. Im Austausch 
mit jungen Franzosen schicken 
sie alljährlich 3500 Schüler auf die 
Reise über den Rhein. 



Die beiden Karten 
zeigen das Netz der 
Schulorte in Bayern 

und Frankreich, 
die miteinander 

Im Austausch stehen. 

• Bad Kissingen 

e Schweinfurt 
e Ebern 

• Haßfurt 
e Bayreuth 

• Gerolzhofen • Samberg 

Ebermannstadt 
Forchheim • • e Pegnitz 

Ansbache 

espardorf 
eErlangen 

eFürth eRöthenbach 
• Altdorf 

• Nürnberg 

eSchwabach 
eNeumarkt 

eweiden 

eAmberg 

eNeunburg 
e Schwandorf 

Burglengenfeld 

• eNittenau eParsberg 

"Au revolr" - "auf 
Wiedersehen". Ab· 

schied von der deut
schen Gastfamilie 

nach drei Wochen im 
schönen Franken

land. Qoch bald 
schon folgt der Ge

genbesuch. 

e Regensburg 

eStraubing 

• Donauwörth 
• lngolstadt 

• Sehrobenhausen 
eMeitingen 

• Landshut 

Neusäß ~ Augsburg 

eFriedberg eNeufahrn 
eErding 

Schwabmünchen • 
'~indelheim 

eDachau 
Oiehing • e Markt Schwaben 

~~'!'mingen 

Gräfelfing • • München 
Pullach • • • Ottobrunn 

b 
Taufkirchen eGrafing 

Starn erg • 
elcking 

• Kaufbeuren 

eSchongau 
• Geretsried 

e Dietramszell 
eBadTölz eKempten 

e Deggendorf 

Fürstenzell 

• 
• Eggentelden 
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Fortsetzung von Seite 12 
unterrichtet. Die Austauschrei
sen sollen den Schülern zeigen, 
daß die Fremdsprache mehr 
ist als Lehrstoff im Schulbuch, 
daß sie Brücken schlägt zum 
Nachbarvolk. 

Mit kommerziellen Sprach
kursreisen oder Studienfahrten 
ins Ausland hat das nichts zu 
tun. Es handelt sich um Aus
tauschaktionen von Schule zu 
Schule und von Familie zu Fa
milie. Wie erstaunlich erfolg-

Zum Programm für die Gäste gehören häufig ein Empfang im Rathaus, eine 
Portion Sehenswürdigkeiten, gemeinsame Ausflüge. Oben: Kemptens 

Oberbürgermeister begrüßt eine Gruppe aus Guebwiller. Mitte: Bayerische 
Realschüler bewundern Paris. Unten: Ostern im Schnee- ein ungewohntes 

Vergnügen für junge Leute vom Atlantik. 

reich sie sind, brachte eine 
S&W-Erkundung ans Licht: 

Jahr für Jahr, so zwischen 
Ostern und September, pen
deln bayerische und französi
sche Schülergruppen hin und 
her, zu Besuch und Gegenbe
such : von Berchtesgaden nach 
St. Malo an der Kanalküste, von 
Brest am westlichsten Zipfel 
Frankreichs in die Donaustadt 
Regensburg, vom fränkischen 
Schwabach in die ferne Ven
dee, nach Les Sables d'Oionne 
am Atlantik. Unverdro~sen fah
ren die jungen L't!ute viele Stun
den Bus oder Bahn, von Barbe
zieux im Cognacgebiet nach lk
king im lsartal, von Trauostein 
nach Pau am Fuß der Pyrenäen. 

Cognac 
im lsartal 

Aber was bedeuten schon 
Strapazen für reiselustige Bu
ben und Mädchen! An der wei
ten Entfernung scheitern diese 
Partnerschaften jedenfalls 
nicht. Im Gegenteil. Viele von 
ihnen sind gut eingespielt und 
haben ihr zehnjähriges Beste-

. hen längst gefeiert. Besonders 
wenn die Schulpartnerschaft 
auch noch von einer Städte
partnerschaft getragen wird, 
bekommt die Sache Gewicht 
und mit den Jahren Tradition. 
Der Schüleraustausch nimmt 
dann im Leben der Stadt seinen 
festen Platz ein und alle freuen 
sich auf dieses Ereignis. Der 
Bürgermeister lädt die Gäste 
zum offiziellen Empfang ins 
Rathaus ein, die lokale Presse 
ist immer dabei, Freundschaf
ten auch unter den Familien 
bahnen sich an, Privatbesuche 
folgen . 

So unterhält beispielsweise 
Bad Kissingen in Unterfranken 
seit 16 Jahren freundschaftliche 
Beziehungen zu dem französi
schen Städtchen Vernon in der 
Normandie. Und ebensolang 
floriert auch schon der Schüler
austausch zwischen den Gym
nasien der beiden Städte. Das 
Regiomontanus-Gymnasium in 
Haßfurt feierte diesen Sommer 
ganz groß das zehnjährige Be
stehen der Schulpartnerschaft 
mit Pierrelatte in Südfrank
reich . Bemerkenswert ist das 
vorbildliche Unterrichtspro
gramm, das die ganze französi
sche Fachschaft gemeinsam für 
die französischen Gastschüler 
erarbeitet. 

Besondere Beachtung ver
dient das 1 Ojährige Jubiläum 
der Partnerschaft zwischen Re
don in der Bretagne und Da-



chau bei München. Wer ahnt, 
wie der Name Dachau seit dem 

· Regime der Nationalsozialisten 
in französischen Ohren klingt
zumindest bei der älteren Ge
neration - der versteht, warum 
hohe Persönlichkeiten die Feier 
würdigten und der Begründer 
der Partnerschaft mit dem Bun
desverdienstkreuz ausgezeich
net wurde. 

Daß hier ein bemerkenswer
ter Beitrag zur Völkerverständi
gung gelungen ist, beweisen El
ternstimmen aus Redon: "Die 
Begegnungen sollen noch in
tensiver werden.'' 

Solche Kontakte schwebten 
den "Vätern" der deutsch-fran
zösischen Freundschaft vor, 
dem ehemaligen Bundeskanz
ler Konrad Adenauer und 
Frankreichs Staatspräsidenten 
de Gaulle, als sie 1963 den 
Vertrag über die deutsch-fran
zösische Zusammenarbeit un
terzeichneten. ln diesem Doku
ment wird besonders die Ju
gend beider Staaten aufgefor
dert, sich um gegenseitiges Ver
ständnis zu bemühen . Heute ist 
der Aufruf aktueller denn je. ln 
der hohen Politik gilt nämlich 
die deutsch-französische 
Freundschaft als eine wesentli
che Voraussetzung für das ver
einte Europa. Aber Freund
schaft läßt sich nicht "von 
oben" verordnen wie ein Steu
ergesetz oder eine neue Ver-

. kehrsregel. Ehe man sich an
freundet und zusammenarbei
tet, muß man sich erst kennen
lernen. 

Lernziel 
Europa 

Es ist erfreulich, daß so viele 
ayerische Schulen mit ihren 

Austauschprogrammen das Ihre 
beitragen, diesem Ziel ein 
Stückehen näher zu rücken. 
Das schönste Programm bliebe 
aber Schall und Rauch, würden 
sich nicht Jahr für Jahr lausen: 
de von bayerischen und franzö
sischen Eltern bereiterklären, 
ein fremdes Kind für 14 Tage in 
die· Familie aufzunehmen. Oh
ne die Mitwirkung der Eltern 
geht nichts. Sie spielen beim 
Schüleraustausch eine Haupt
rolle. Glücklicherweise stehen 
Bayerns Eltern dem Austausch
gedanken positiv gegenüber. 

Hier ein paar wichtige Infor
mationen für Familien, die viel
leicht Lust haben, ihren Sohn 
oder ihre Tochter an einem 
Schüleraustausch teilnehmen 
zu lassen, aber nicht genug dar
über wissen. Auf die Kernfrage, 

wie teuer der Spaß kommt, lau
tet die erfreuliche Antwort: Die 
Kosten liegen weit unter denen 
einer Ferienreise oder eines 
Sprachkurses im Ausland . 

Wer ein Gastkind zu sich 
einlädt, sorgt für Wohnen und 
Essen . Darüber hinaus entste
hen ihm keine finanziellen Be
lastungen. Fährt das eigene 
Kind zum Gegenbesuch nach 
Frankreich, kostet ein Aufent
halt von 14 Tagen, je nach Ent
fernung, durchschnittlich zwi
schen 150,- und 250,- DM, 
plus Taschengeld. Für Kost und 
Logis kommen dieses Mal die 
französischen Gasteltern auf. 
Die Kosten sind deshalb so 
niedrig, weil es für Schüleraus
tauschveranstaltungen Zu
schüsse gibt. 

Gönner, 
Geber und Mäzene 

Das deutsch-französische Ju
gendwerk, gegründet im Jahre 
1963, nur 6 Monate nach der 
Unterzeichnung des deutsch
französischen Vertrags, hat die 
Aufgabe "die Bande zwischen 
der Jugend der beiden Länder 
enger zu gestalten". Unter be
stimmten Voraussetzungen er
halten Schulen für ihre Aus
tauschprogramme von dieser 
Institution Zuschüsse. Eine 
wichtige Bedingung ist, daß die 
Schüler in der Familie des Part
ners wohnen und Unterrichts
besuche im Gastland möglich 
sind. Damit macht das deutsch
französische Jugendwerk deut
lich, daß es sich nicht um eine 
reine Ferienreise handelt. 

Zum Leidwesen aller betei
ligten Schulen gibt es diese För
derung nur alle 2 Jahre, denn 
die Mittel sind knapp. Städte 
und Gemeinden spielen dann 
oft Retter in der Not. Hier fin
den viele Schulen ihre großzü
gigsten Gönner und Mäzene. 
Auch Elternbeiräte und Förder
vereine schießen zu, so daß in 
einzelnen Fällen die Kosten pro 
Teilnehmer unter DM 100,
liegen. 

Manche Eltern zögern, einen 
französischen Gast bei sich auf
zunehmen, weil sie fürchten, 
sie könnten ihm nicht genug 
bieten. Nichts ist falscher als 
diese Einstellung, betonen aus
tauscherfahrene Lehrkräfte. Der 
junge Ausländer soll ja gerade 
das ganz normale Alltagsleben 
kennenlernen. Am besten be
handelt man ihn wie ein Fami
lienmitglied . Je förmlicher sich 
die Gastgeber benehmen,.desto 

Bitte umblättern 

Auch Brauchtum baut Brücken: 
Am Gymnasium in lcking führen 
Schüler aus Barbezieux heimatliche 
Volkstänze vor (Bild unten). 
Die lckinger erfreuen dafür 
ihre Gastgeber in Frankreich mit 
einer echten bayerlschen 
Stubenmusl (Bild oben). 
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Franc;ois (zweiter) 
von \lnks 

füh\t sich bei Ste· 
·ezuHause. fanw• 6 "\\enansch\U Fam• ·· 

s \e\t beim sc~u-
,:austausch eine 

wichtige Ro\\e. 

Fortsetzung von Seite 15 
fremder fühlt sich das Aus
tauschkind. 

Da meinte beispielsweise 
eine französische Familie, ihrer 
deutschen Austausch-T achter 
den unaufschiebbaren Umzug 
nicht zumuten zu können und 
mietete für sie ein Hotelzim
mer. ln Wahrheit wäre das 
Mädchen liebend gern beim 
Möbelrücken und Kistenpak
ken dabeigewesen. Der beson
dere Reiz am Schüleraustausch 
liegt darin, daß der unmittelba
re menschliche Kontakt, die 
Teilnahme am normalen Alltag, 
Einblicke in die fremde Lebens-

Andere Länder, 
andere Sitten 

und Denkweise, in andere Sit
ten und Gebräuche verschaf
fen, die dem Touristen .ver
schlossen bleiben. 

Unseren bayerischen Schü
lern fällt immer wieder auf, daß 
in französischen Klassenzim
mern ein schärferer Wind weht 
als zu Hause. Schülerstimme 
aus Burglengenfeld: "Disziplin 
wird groß geschrieben,und das 
Lernpensum ist gewaltig." Um
gekehrt finden die jungen Fran
zosen den Ton an unseren 
Schulen erstaunlich unge
zwungen . 

Manche Eltern schreckt die 
Idee, einen fremden jugendli
chen zu beaufsichtigen. Sie fra
gen sich, wie weit ihre Verant
wortung reicht. Hier gilt die 
Faustregel: Wie beim eigenen 
Kind . Man erlaubt und verbie
tet nicht mehr und nicht weni
ger als dem Sohn oder der 
Tochter. ln Problemfällen ste
hen die Eltern nicht allein da. 
Immer sind die betreuenden 
Lehrer in Reichweite. Sie helfen 
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Konflikte lösen und dolmet
schen, wenn die Verständigung 
nicht klappt. 

ln einem gut organisierten 
Schüleraustausch kommt der 
Gast ausreichend versichert 
nach Bayern. Bayerische Eltern 
müssen aber auch ihrerseits da
für sorgen, daß die Krankenver
sicherung ihres Kindes in 
Frankreich gültig ist. Darüber 
hinaus empfiehlt es sich, eine 
Haftpflicht- und Unfallversi
cherung abzuschließen . Das 
kostet bei der Bayer. Versiche
rungskammer nur 25 Pfennig 
pro Schüler und Tag. Auf die 
beiden letzteren Versicherun
gen kann verzichtet werden, 
wenn der Schüleraustausch als 
Schulveranstaltung läuft. Das 
ist jedoch u. a. nur dann der 
Fall, wenn mindestens 10 
Schüler aus einer Klasse daran 
teilnehmen . 

Der Austausch von Schule zu 
Schule steht und fällt nicht nur 
mit dem guten Willen der EI-

tern, sondern auch mit dem En
gagement der Lehrer. An den 
meisten Schulen hängt das gan
ze Unternehmen an einem Leh
rer, der die Sache fest in die 
Hand nimmt. Ohne ihn würde 
der Austausch einschlafen. Der 
Aufwand an Zeit und Arbeit für 
die Organisation ist nämlich 
gewaltig. Der Lehrer legt mit 
dem Partner im Ausland die 
Termine fest, informiert die El
tern, stellt die Teilnehmerliste 
auf, teilt die Partner zu . Er be
reitet das Programm vor, bean
tragt die Zuschüsse und rechnet 
sie ab. Er bestellt den Bus oder 
die Plätze im Zug. Er ist immer 
dabei, sowohl zu Hause als 
auch im Gastland . 

Freiwillig übernimmt er ein 
großes Maß an Verantwortung. 
Daneben opfert er einen Teil 
seiner Ferien und zahlt nicht 
selten seine Reisekosten aus ei
gener Tasche, weil die Haus
haltsmittel oft nicht reichen, 
ihm seine Auslagen zu erstat-

Die Austauschfahrt ist keine reine Ferienreise. Auch im 
Gastland bleibt man Schüler. Das Bild zeigt eine fran
zösisch-bayerische Hausaufgabenrunde in der fernen 
Charente. 

ten. Obendrein riskiert er Ärger 
mit Kollegen aus anderen Fä
chern; denn jeder Schüleraus
tausch belastet den normalen 
Schulbetrieb, wie auch immer 
die Termine liegen . Es ist er
freulich, daß trotzdem so viele 
bayerische Lehrer das zeitrau
bende Ehrenamt auf sich 
nehmen. 

Eine ganze Reihe von Schu
len würde gern einen Aus
tausch mit Frankreich in die 
Wege leiten, findet aber keine 
Partnerschule. Wie 

1
entstehen 

überhaupt solche Partnerschaf
ten? jedenfalls nicht immer auf 
menschlich so rührende Weise 
wie im Fall des Gymnasiums 
Füssen . Dort legte ein Ge
schäftsmann, der als Kriegsge
fangener in Frankreich war, 
den Grundstein zu einer 
Schulpartnerschaft mit Dijon . 
ln der Regel wendet man sich 
an den Bayerischen Jugendring. 
Er bemüht sich um die Vermitt
lung von Schulpartnerschaften, 
ist aber auf Angebot und Nach
frage von beiden Seiten ange
wiesen. Das Nymphenburger 
Gymnasium in München 
machte sich darum selber auf 
die Suche und hatte Erfolg. 

Weltsprache 
Französisch 

Fachlehrer sind sich emtg: 
Der Schüleraustausch ist eine 
gute Sache. Weil er der Völker
verständigung dient und weil er 
die Freude an der Fremdspra
che weckt. Französisch lernen 
ist nicht ganz leicht, aber loh
nend . Immerhin ist Französisch 
neben Englisch die wichtigste 
Weltsprache. Rund 200 Millio
nen Menschen in 31 Staater 
der Erde sprechen sie als Um
gangs-, Amts- oder Diskus
sionssprache. 

Daß die 22jährige Petra heu
te im 7. Semester Französisch 
studiert, verdankt sie nach eige
nen Worten dem Schüleraus
tausch . Da fing die erst passive 
Schülerin plötzlich Feuer für 
das Fach. Fünfmal hintereinan
der fuhr sie mit und ist nach wie 
vor mit ihrer Austauschfamilie 
eng befreundet. 

Wie dauerhaft solche Bezie
hungen· sein können, zeigt 
auch ein Beispiel aus Bayreuth : 
Eine der ersten französischen 
Austauschschülerinnen, die vor 
20 Jahren aus Amiens in die Ri
chard-Wagner-Stadt kamen , 
besucht noch heute ihre alten 
Freunde. Begleitet von ihrem 
Mann und 6 Kindern. Das jüng-

. steheißt lsolde. e 



Im Fach Hauswirt
schaftslehre ließ 
meine Tochter 
kürzlich ein 
Mixer- Glas fallen. 
Prompt erhie lt ich 
von der privaten 
Realschule, die 
sie besucht, ein e 
Rechnung über 
26,-- DM. Ich bin 
der Meinung, daß 
es sich hier um 
ein Leh r mittel 
handelt, das von 
der Schule für 
den Unterricht 
geste ll t werden 
muß. Geht etwas 
zu Bruch, haben 
Schüler die Kosten 
do.ch wohl nur 
dann zu übe r
nehmen, wenn Ab
sicht oder Mut
willigkeit vor
liegt. Das schei 
det hier aber 
vö ll ig aus, wes
halb ich die 
Rechnung nicht 
begleichen möch
te. Was meinen 
Sie? 

H. Se u ff'ert - V. 

Maßgebend ist zunächst 
der Vertrag, den Sie mit 
der Privatschule geschlos
sen haben. Sollte dort 
nichts über die Haftung 
bei Zerstörung oder Be
schädigung von Schulei
gentum stehen, gelten die 
Bestimmungen aus dem 
Bürgerlichen Gesetzbuch. 
Nach § 823 Absatz 1 BGB 
haftet der. Schädiger, 
wenn ihm ein Verschul
den nachgewiesen wer
den "kann. Dafür reicht 
schon eine leichte Fahr-

Iässigkeit, also die nur ge
ringfügige Verletzung der 
Sorgfaltspflicht Von Vor
satz oder Mutwillen ganz 
zu schweigen. Ausge
nommen von der gesetzli
chen Haftungspflicht sind 
lediglich solche Minder
jährige, denen es noch an 
Einsicht fehlt. Davon kann 
bei einer Realschülerin 
nicht die Rede sein . Nach 
den Bestimmungen des 
BGB müssen ~ also die 
Kosten für das Mixerglas 
übernehmen. -sNJ.\ &;..,, 

.i'~ ... ~~Äß •• 
Auf eigene 

Kappe? J 

Vor der Fahrt ins 
Schullandheim 
verlangt der 
Klassenlehrer 
meiner 12j ährige n 
Tochter von den 
Eltern aller teil
nehmenden Schüler 
eine Erklärung 
mit folgendem 
Wortlaut: "I ch 
bin damit einver
standen, daß sich 
mein Sohn/Tochter 
nach vorheriger 
Abmeldung beim 

S & W möchte helfen. 

Klassenlehrer 
und nur in Be
gleitung von min
destens einem 
weiteren Klassen
kameraden vorüber
gehend aus dem 
Klassenverband 
entfernen darf. 
Ich weiß, daß 
me in Sohn/Tochter 
in dieser Zeit 
für seine/ihre 
Handlungen selbst 
verantwortlich 
ist und ni cht 
der Aufsi chts
pflicht durc h 
d en Lehrer unter
liegt ." I ch 
möch te nun meine 
Tochter im 
Schullandheim 
k eine sfall s unbe
aufsichtigt wissen. 
Verweigere ich 
aber die Unter
schrift, d a rf 
sie nicht mit
f ahren. Was soll 
ich also tun? 
Ist diese "Er
klärung" über
haupt zulässig? 
Darf ein Lehre r 
auf diese Weise 
seine Aufsichts 
pflicht auße r 
Kraft setzen? 

F. Gerhardt - W. 

Unterschreiben Sie diese 
Erklärung nicht! Ihre 
Tochter darf deshalb kei
neswegs ausgeschlossen 
werden von der Fahrt. 
Auch bei einer Schulver
anstaltung außerhalb des 
normalen Unterrichts 
müssen sich die Eitern auf 
die durchgehende Beauf
sichtigung ihrer minder
jährigen Kinder verlassen 
können. Ist die Einteilung 
in getrennte Gruppen not
wendig, muß jede von 
einer eigenen Aufsichts
person begleitet werden. 
Erst ab der 10. Jahrgangs
stufe kann die Beaufsichti
gung je nach der geistigen 
und charakterlichen Reife 
der Schüler gelockert wer
den, darf aber nie ganz 
entfallen. Die Aufsichts
pflicht der Lehrer regelt 
§ 91, Absatz 3 und 4 der 
Allgemeinen Schulord
nung sowie § 5 der Leh
rerdienstordnung. 

Nicht 
lupenrein 1 

Wenn sich die 
Schüler in der 
). Klasse unse re r 
Grundschule ni cht 
lupenrein beneh
men, läßt die 
Lehrerin zur St ra
fe den Sportunter
richt ausfallen. 
Dies kommt immer 
wieder einma l vor. 
Als ich mich in 
der Sprech stunde 
bei i hr be schwerte 
bekam ich zur Ant
wort, die Lehrer 
seien berechtigt, 
den Sportun ter
richt jederzeit 
ausfallen zu las
sen. Stimmt denn 
das? 

P. Kohn - G . 

Nein. Den Sportunterricht 
als Erziehungsmaßnahme 
einfach vom Stundenplan 
zu streichen, ist völlig 
ausgeschlossen. Die 
Grundschüler haben An
spruch auf wöchentlich 
zwei Stunden Sport. Für 
die Klassen 3 und 4 kom
men dazu noch zwei wei
tere Wochenstunden so
genannter ergänzender 
Basissportunterricht Nur 
bei personellen, räumli
chen oder organisatori
schen Engpässen darf die
ser ergänzende Sportun
terricht im Ausnahmefall 
gekürzt werden. Darüber 
entscheidet aber nicht die 
einzelne Lehrkraft von 
Stunde zur Stunde, son
dern nur der Schulleiter. 

Spätzünderl 
Unser Bub i st ein 
typischer Späj 
entwickl~r. W~ il 
ihm die Reife 
fehlte, wurde er 
zunächst für ein 
Jahr zurückge
stellt ; und so kam 
er erst mi t 7 Jah
ren in die schule . 
Jet zt will ihn 
aber der Lehrer 
noch einmal zu
rückste llen. Er · 
hält ihn für 
sozial unrei f', 
we il er si ch 
nich t rege genu g 
am Unterrich t be
teiligt. Können 
wir gegen die 
drohende Rück
stellung etwas 
t un? 
R.W. Gröber - I. 

)a, und zwar können Sie 
sich auf das Schulpflicht
gesetz berufen. Dort heißt 
es in Art. 8 Abs. 2 Satz 3, 
daß eine Zurückstellung 
nur einmal möglich ist. 

Es besteht also keine 
Gefahr für Ihren Sohn. 
Notfalls können Sie gegen 
eine Rückstellung auch 
Widerspruch beim Staatli
chen Schulamt einlegen. 
Allerdings sollten Sie auch 
nichts unversucht lassen, 
Ihren Sohn zu besserer 
Mitarbeit in der Schule 
anzuhalten . Holen Sie 
sich dazu den Rat des zu
ständigen Schuljugendbe
raters. Seinen Namen er
fahren Sie vom Klassen
lehrer. 

•••••••••••••• 
Schreiben Sie an: 

Redaktion 
SCHULE & WIR 
Salvatorstr. 2 

8000 München 2 
Jede Anfrage 
mit vollständi
ger Absender
angabe wird 
beantwortet. 
S & W behan
delt Ihre Zu
schrift ver
traulich. Bei 
der Veröffent
lichung wer
den Name 

und Adresse geändert. 
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Die Naturwissenschaft stand Pate, als Amberger Gymnasiasten einen ungewöhnlichen Weg 

L 
eut, Leut, Leutl müaßt's lu
stig sei"- mit diesem zünf
tigen oberpfälzischen 
Zwiefache_n begrüßt eine 

halbe Hundertschaft von 
Sechstkläßlern des Gregor
Mendei-Gymnasiums in · Am
berg den Besuch aus der Re
daktion von SCHULE & WIR. 
Der komplizierte Taktwechsel 
von Zweiviertel- und Dreivier
teltakt klappt tadellos. Ohne 
Noten wird frisch und munter 
drauflos musiziert. Das Bemer
kenswerteste daran sind die In
strumente. 

Nur vereinzelt sieht man 
nämlich in dieser fröhlichen 
Runde die bekannten Blockflö
ten. Die meisten der jungen 
Musikanten aber spielen auf 
einem ungewöhnlichen Blasin
strument, das aussieht wie eine 
auf den Kopf gestellte Orgel im 
Taschenformat. 

Der Laie tippt auf "Panflöte" 
und hat damit wenigstens die 
Richtung getroffen. "Es handelt 
sich um ein altes oberpfälzi
sches Volksinstrument", erklärt 
Studienrätin Andrea Mendel. 
Daher auch der Mundartname 
"Fotzhobel" . Im Musikalienge
schäft würde man es wohl ver
geblich suchen, denn Name 
und Instrument sind weithin in 
Vergessenheit geraten. 

Worauf die Kinder spielen, 
ist also stolzer Eigenbau. Die 
Instrumente entstanden unter 
der Anleitung von Frau Men
del, und zwar im Rahmen des 
Musikunterrichts der 5. Klasse. 

Der Eisenwarenhändler 
staunte nicht schlecht, als die 
junge Studienrätin gut 1 OÖ Me
ter Wasserleitungsrohr aus Kup
fer für ihren Musikunterricht 
bestellte. Ein technisch ge
schickter Kollege zerteilte die 
Lieferung in Stücke von unter
schiedlicher, aber genau abge
messener Länge. Die weitere 
Arbeit lag dann bei den Kin
dern . 

Aus je 11 Rohrteilen bastelte 
sich jedes Kind sein Flötenin
strument selber zusammen: Die 
Rohrteile wurden orgelpfeifen
artig symmetrisch angeordnet 
und zwischen zwei schmale 
Haite-Brettehen geklebt. Weil 
Kupfer oxydiert, mußten die 
Öffnungen, die zum Anblasen 
dienen, mit Lack überzogen 
werden. "Aluminium wäre bes
ser gewesen", sagt Frau Men
del, "war aber im Handel nicht 
erhältlich ." 

ln jedes Rohr wird dann ein 
Korken gesteckt, gerade so fest, 
daß er sich auch noch verschie
ben läßt. Die Tonhöhe ergibt 
sich einmal aus der Länge des 
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Rohrs und dann noch aus der 
Stelle, wo der verschiebbare 
Korken sitzt. Gestimmt wird 
das Instrument zur Hälfte im 
Durdreiklang der Tonika, zur 

. Hälfte im Dominantseptakkord. 
"Damit sind einfache Lieder 
und Begleitungen spielbar", 
sagt Frau Mendel. 

Weil das Instrument schnell 
gebaut und leicht-zu spielen ist 
1..1nd weil man nicht eisern da
mit üben muß wie etwa bei Kla
vier oder Geige, weckt es rasch 
die Spielfreude der Kinder. Ist 
die Lust am Musizieren einmal 
erwacht, dann wagt sich man
ches Kind auch an ein schwieri
geres Instrument heran. 

Wie kam Frau Mendel auf 
den Gedanken, das längst ver
gessene Volksinstrument in ih
ren Musikunterricht einzubau-

en? Sie hat die Erfahrung ge
macht, daß Schüler aller Klas
sen sich für das "Technische" 
am Musikinstrument besonders 
leicht interessieren lassen. Sie 
sind neugierig und wollen wis
sen, wie die Tonerzeugung 
"funktioniert". 

Das Basteln einfacher Volks
instrumente kommt, so Frau 
Mendel, gerade an einem ma
themati sch-natu rwissenschaftl i
chen Gymnasium dem starken 
technischen Interesse der Schü
ler entgegen und öffnet ihnen 
einen reizvollen Zugang zur 
Welt der Musik. Frau Mendel 
besuchte darum zunächst einen 
Kurs für lnstrumentenbau, den 
der Bezirksheimatpfleger der 
Oberpfalz, Dr. Eichenseer, ver
anstaltete. ln diesem Kurs lernte 
man nicht nur den Bau einfa
cher Volksinstrumente. Es ent-

Zwei selbstgebaute Instrumente, ein 
Egerländer Dudelsack und eine böhmische 
Drehleier brachten Frau Mendel und Herrn 

Watther (Bild links) auf eine Idee: 
Instrumentebasteln müßte auch für unsere 

Schüler lehrreich sein. 

standen auch ein Egerländer 
Dudelsack und eine böhmische 
Drehleier. 

Die ganze Schule war begei
-stert von den Prachtstücken. 
Sogar die nüchternsten unter 
den älteren Schülern - solche, 
denen noch kein Musiklehrer 
einen Ton entlockt hatte- lie
ßen sich durch diese Instru
mente zum Singen verleiten. 
Für das Kapitel "mittelalterliche 
Musik" sind Dudelsack und 
Dreh Ieier besonders

1
geeignet. 

Der Musikunterricht von 
Frau Mendels Kollegen Erwin 
Walther zielt in dieselbe Rich
tung. Auch er bemüht sich, den 
Schülern den Zugang zur Musik 
über das Technisch-Naturwis
senschaftliche zu erschließen. 
Im Rahmen der Instrumenten
kunde bauten sich schon 160 
Achtkläßler des Gregor-Men
dei-Gymnasiums frei erfundene 
"Musikinstrumente" nach de1 
Prinzipien, die sie im Unter
richt bei Erwin Walther durch
genommen hatten. 

Beim Bau ihrer Phantasie-In
strumente lernten die Schüler, 
wie Töne und Klangfärbungen 
entstehen, was bei der Toner
zeugung alles eine Rolle spielt, 
z. B. Form, Größe und Material 
des Resonanzkörpers, die Län
ge der Saiten, ihre Spannung, 
Beschaffenheit usw. 

ln der Freizeit entstanden ori
ginelle gitarrenartige Zupfin
strumente aus Holz, Metall und 
Ton, manche nach dem Vor
bild afrikanischer Eingebo
reneninstrumente. Einer lockte 
sogar Töne aus umgedreht auf
gehängten Blumentöpfen. Das 
Prunkstück aber ist eine "Teu
felsgeige" (man sieht sie auf 
dem S&W-Titelbild), ein bar 
geigengroßes Rhythmusi nstr~.. 
ment mit einer langen volks
kundlichen Ahnenreihe. ln ab
gewandelter Form soll es noch 
auf oberpfälzischen Tanzböden 
zu sehen sein: ein langer Holz
stock, oben Tamburin, unten 
ein Resonanzkörper mit dar
übergespannten Saiten. 

Gewiß, auf diesem Instru
mentarium läßt sich kein Beet
hoven einstudieren. Aber das 
ist auch nicht der Sinn. Die 
Schüler haben Spaß am Ba
steln, Bauen und Experimentie
ren, schärfen den Blick und das 
Ohr für "richtige" Instrumente 
und nicht zuletzt für das Jahr
tausende alte technische 
"Know-how" der . Tonerzeu
gung und Stimmung. Auch und 
gerade an einem mathema
tisch-naturwissenschaftlichen 
Gymnasium behauptet dadurch 
die Musik ihren Platz. e 



ins Reich der Töne gingen. 

Wer .einen "Klangkörper" 
-und sei er noch so einfach
selbst erfindet oder nachbaut, 

lernt dabei viel über die Welt der 
Töne. Auch Technik und Physik 

weisen Wege zur Musik. 
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1 
Zwischen 1950 

und 1975 fanden 
470000 Deutsche 

aus Pommern, Ost
preußen und Schle

sien im freien 
Westen eine neue 

Heimat. Aber noch 
immerleben 

650000 östlich von 
Oder und Neiße. 

Der kommunisti
sche Umsturz 1948 

fiel mit dem 600-
jährigen Bestehen 

der alten Reichs
universität Prag 

zusammen .. .. . .. 
3 " •. -

Sprachinseln im ' • - • 
Osten : Reste der 

deutschen Be
völkerung hal- 1:~'~-=~-... 
ten dort noch 

immer an ihrer 
Muttersprache 

fest. 

5 
Millionen 

folgten dem Ruf 
russischer 

Herrscher und 
siedelten sich 

im Osten an, 
darunter die 

Wolgadeutschen. 
Noch heute leben 

1 ,8 Millionen 
Deutsche in der 

Sowjetunion. 
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Seit Jahrzehnten durch
schneidet der Eiserne Vor
hang die Mitte Europas, 

trennt Völker, blockiert Wege, 
versperrt den Blick nach dem 
Osten. Dieser unnatürliche Zu
stand sollte uns aber nicht ver
gessen lassen, daß ein bis in 
graue Vorzeit zurückreichen
des gemeinsames Schicksal 
Verbindungslinien zwischen 
Ost und West knüpfte, die sich 
nicht so leicht zerstören lassen . 

An sie erinnert 1980 zum 
zweiten Mal das Bayerische 
Staatsministerium für Unter
richt und Kultus mit dem Schü
lerwettbewerb "Die Deutschen 
und ihre östlichen Nachbarn" . 
Wieder gilt es, wie schon 1978, 
die Kenntnisse über Geschichte 
und Gegenwart, Kultur und 
Landschaft der Völker im Osten 
Mitteleuropas aufzufrischen 
und damit 1000 schöne Preise 
zu gewinnen: Vom tragbaren 
Farbfernsehgerät und Stereo
Plattenspieler mit Lautsprecher
boxen über Kassettenrecorder, 
Fotoapparat, Fernglas und Glo
bus bis hin zu einer Vielzahl 
spannender Bücher. 

Der Einsatz wird sich be
stimmt lohnen. Selbst wer bei 
der großen Preisverlosung nicht 
zum Zuge kommt, trägt einen 
Gewinn davon: Durch die Teil
nahme am Wettbewerb und 
das Nachdenken über die ge
stellten Fragen hat er viel ge
lernt, weiß künftig besser Be
scheid über die Völker und 
Volksgruppen im Osten, ihre 
Umwelt, Geschichte und Le
bensbedingungen . 

jeder Schüler, der einer 10. 
Klasse angehört, sei es am 
Gymnasium, an einer Real
schule oder beruflichen Voll
zeitschule, darf teilnehmen. 
Wer an der Hauptschule oder 
einer Sonderschule die 9. Klas
se besucht, ist ebenfalls aufge
rufen, mitzumachen. 

Die Klaßleiter oder Fachleh
rer geben die Wettbewerbsun
terlagen Anfang Februar 1980 
an die Schüler aus. 5 Wochen 
lang, nämlich vom 4. Februar 

bis zum 10. März 1980 ist dann 
Zeit, die Köpfe rauchep zu las
sen und über die gestellten Auf
gaben in Ruhe nachzudenken. 

Auf einem eigenen Antwort
blatt, das den WettbewerbsunJ 
terlagen beiliegt, werden die 
Lösungen eingetragen . Mit Na
men, Anschrift, Klasse, Schule 
und Ort gekennzeichnet, sind 
die ausgefüllten Antwortblätter 
spätestens am 1 0. März 1980 
bei dem Lehrer, der sie verteil 
te, wieder abzuliefern . 

Gut beraten ist, wer schon 
bald beginnt, mit Atlas und Le
xikon sein Wissen über die Län
der im Osten aufzufrischen 
oder sich bei Bekannten, Eitern 
und Lehrern nach Informations
material umzusehen. Aber 
auch in der Schule heißt es die 
Ohren spitzen : ln Erdkunde, 
Geschichte, Sozialkunde, im 
Kunst- und Musikunterricht 
werden schon bald Themen aus 
dem europäischen Osten auf
tauchen . Schulfernsehen und 
Schulfunk haben sie ebenfalls 
in ihr Programm genommen. 
Schlaue Köpfe merken sich die 
Termine der »Nachhilfesen
dungen «, die der Bayerische 
Rundfunk eigens für diesen 
Wettbewerb ausstrahlt. Der 
Schulfunk berichtet dreimal in 
landeskundfichen Sendungen 
über Polen, und zwar am 21 . 
und 28. Januar sowie am 4. Fe
bruar 1980. Das Schulfernse 
hen informiert am 4. 2. übe 
deutsche Siedlungsgebiete im 
Osten . Nicht zuletzt wird auch 
die Bayerische Landeszentrale 
für politische Bildungsarbeit 
mit einer eigenen Wandzeitung 
für die Verbreitung von mehr 
Ostkunde-Wissen sorgen . 

An Hilfen für die Teilnehmer 
des Wettbewerbs ist also kein 
Mangel. Auch dieses Heft von 
SCHULE & WIR gehört übri
gens dazu. Die nebenstehen
den Bilder und Texte enthalten 
versteckte Hinweise zur Lösung 
kniffliger Wettbewerbsfragen. 
Mehr wird aber nicht verraten . 
Und nun allen Teilnehmern 
schon heute: "Viel Glück!" . 

Die Unterlagen für den Wettbewerb verteilen 
die Lehrer in den ersten Februartagen 1980 
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